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ı1e Leserın, lheber Leser!

„E1In Paar ist e1in Paar, WenNnn Zzwelıl ersonen Ehe Der Moraltheologe ernNar Scho-
sich eine Waschmaschine kau- ckenhoff führt Clas chrısiliche Eheverständ-
fen  ß So hat der französische Alltagssoziolo- N1s AaUs einem moralistischen ( Miss-) Ver-
SC Jean-Claude Kaufmann einmal definiert. ständnis eiInNnes heteronomen Zwanges he-
Er ze1igt damıt eine diagnostische erlegen- Faus DIe In der Ehe institutionalisierte
heit Beziehungswirklichkeiten eiinden Vorstellung einer lebenslangen Entschie-
sich 1M Umbruch, sind In uflösung und In denheit füreinander äng mıt dem We-
Neuentstehung begriffen; Cie dazugehöri- SCI1 VO  b Liebe selbst der Sehn-
SCH egriffe Paar, Partnerschaft, Beziehun- sucht ach bedingungsloser Annahme In
SCH,;, Lebensgefährten Ooder ZU. Teil 1Ins en spekten des Personseins Insofern
Ironische gewendet Lebensabschnittsge- ebührt Beziehungsweisen moralische AÄn-
aäahrten können den Entwicklungen kaum erkennung, In denen erte WIE Freund-
folgen. DIe 1e VO  b Beziehungsweisen schaft, Verlässlichkeit, Treue und urel-
bedeutet TEeLNC nicht, Class Cie etablierten nander-Einstehen gelebt werden. Der fol-
Instiıtutionen Cie Ehe und Cie Familie gende Vergleich des Eheverständnisses AaUs

Auslaufmodellen geworden Sind. S1e ha- katholischer, evangelischer und rthodo-
ben 1Ur ihren Monopolcharakter, ihre Be- XCI 1C. erwelst sich als instruktiv. Unse-
deutung als Leitbilder für alle verloren. (Je- jeweils In einer konfessionellen Tadı-
ellschaftliche Triebfeder dieser TOZEesSsE t1on beheimateten AutorInnen, Dorothea
ist Cie Individualisierung. enere werden Sattler, Ulrich Kortner und Ioan MOOoga,
Cie Menschen modernen Gesellschaf- zeigen In ihren Belträgen die zentrale Be-
ten VO  b institutionellen und traditionellen deutung auf, Cie Ehe In den drei konfes-
orgaben entbunden, AaUs sozlalen Kon- sionellen Theologien und Kulturen besitzt.
rollen entlassen und VO  u gesellschaftlichen ugleic wird eullıich, WwI1Ie Cie christli-
Zwängen befreit. Menschen uUunNnseIrer Tage chen Kirchen Beziehungswirklichkeiten
verstehen sich Lelitwert der Selbst- unterschiedlich theologisch deuten, WECI -

bestimmung Oorlentlert immer stärker ten und pastoral begleiten. Einmal mehr
als Autorinnen und Autoren ihrer eigenen erwelst sich Cie konfessionelle 1e als
Lebens-, Arbeits- und Liebesgeschichte. In- ökumenische Herausforderung und wech-
dividualisierung bedeutet jedoch keines- selseitige Bereicherung. DIe Kirchenrecht-
WCSS Bindungslosigkeit. Im Gegenteil: DIe lerin Sabine Demel geht VO  b einem kano-
so7z1al entkoppelten und ach Selbstbestim- nistischen Widerspruch aUuUs Einerselts ist
IMNUNg strebenden Individuen sind ISO AaUs 1C. katholischer Theologie jede Ehe
anlehnungsbedürftiger. S1e eiinden sich unauflöslich: andererseits kennt das kano-
auf der anstrengenden ucC. ach (neuer) nische Recht Eheauflösungsverfahren. Aus
Geborgenheit, ähe und Gemeinschaft. Je diesem Dilemma biletet Demel eine PaS-
brüchiger eziehung erfahren wird, ISO toral weiterführende Lösung DIe Ehe
mehr steigert sich Cie Sehnsucht ach Ver- bleibt ZW ar AaUS$S theologischen Grüunden
lässlichkeit 1ese pannung durchzieht unauflöslich: entsprechend der Rechtsvoll-
auch Cie eiträge UNsSsSeIecs Schwerpunkt- macht der Kirche können Cie Rechtsfol-
heftes S1e bileten e1in anorama VO  u theo- SCH jedoch aufgehoben werden. ıne ZWEeI1-
logischen und humanwissenschaftlichen Eheschliefßung könnte als Ausnahme
Auseinandersetzungen mıt Liebe, Partner- SOWI1E bestimmten Bedingungen und
SC und Ehe In unNnserer eit. Auflagen gewährt werden.

Nsere ersten drei eıträge fokussie- Nsere welteren eıträge lassen sich
Ten auf Clas cArısiliche Verständnis VO  b als Weltung und Vertiefung der ema-
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Liebe Leserin, lieber Leser!

„Ein Paar ist ein Paar, wenn zwei Personen 
sich zusammen eine Waschmaschine kau-
fen.“ So hat der französische Alltagssoziolo-
ge Jean-Claude Kaufmann einmal definiert. 
Er zeigt damit eine diagnostische Verlegen-
heit an: Beziehungswirklichkeiten befinden 
sich im Umbruch, sind in Auflösung und in 
Neuentstehung begriffen; die dazugehöri-
gen Begriffe Paar, Partnerschaft, Beziehun-
gen, Lebensgefährten oder – zum Teil ins 
Ironische gewendet – Lebensabschnittsge-
fährten können den Entwicklungen kaum 
folgen. Die Vielfalt von Beziehungsweisen 
bedeutet freilich nicht, dass die etablierten 
Institutionen – die Ehe und die Familie – 
zu Auslaufmodellen geworden sind. Sie ha-
ben nur ihren Monopolcharakter, ihre Be-
deutung als Leitbilder für alle verloren. Ge-
sellschaftliche Triebfeder dieser Prozesse 
ist die Individualisierung. Generell werden 
die Menschen in modernen Gesellschaf-
ten von institutionellen und traditionellen 
Vorgaben entbunden, aus sozialen Kon-
trollen entlassen und von gesellschaftlichen 
Zwängen befreit. Menschen unserer Tage 
verstehen sich – am Leitwert der Selbst-
bestimmung orientiert – immer stärker 
als Autorinnen und Autoren ihrer eigenen 
Lebens-, Arbeits- und Liebesgeschichte. In-
dividualisierung bedeutet jedoch keines-
wegs Bindungslosigkeit. Im Gegenteil: Die 
sozial entkoppelten und nach Selbstbestim-
mung strebenden Individuen sind umso 
anlehnungsbedürftiger. Sie befinden sich 
auf der anstrengenden Suche nach (neuer) 
Geborgenheit, Nähe und Gemeinschaft. Je 
brüchiger Beziehung erfahren wird, umso 
mehr steigert sich die Sehnsucht nach Ver-
lässlichkeit. Diese Spannung durchzieht 
auch die Beiträge unseres Schwerpunkt-
heftes. Sie bieten ein Panorama von theo-
logischen und humanwissenschaftlichen 
Auseinandersetzungen mit Liebe, Partner-
schaft und Ehe in unserer Zeit.

Unsere ersten drei Beiträge fokussie-
ren auf das christliche Verständnis von 

Ehe: Der Moraltheologe Eberhard Scho-
ckenhoff führt das christliche Eheverständ-
nis aus einem moralistischen (Miss-)Ver-
ständnis eines heteronomen Zwanges he-
raus. Die in der Ehe institutionalisierte 
Vorstellung einer lebenslangen Entschie-
denheit füreinander hängt mit dem We-
sen von Liebe selbst zusammen: der Sehn-
sucht nach bedingungsloser Annahme in 
allen Aspekten des Personseins. Insofern 
gebührt Beziehungsweisen moralische An-
erkennung, in denen Werte wie Freund-
schaft, Verlässlichkeit, Treue und Fürei-
nander-Einstehen gelebt werden. Der fol-
gende Vergleich des Eheverständnisses aus 
katholischer, evangelischer und orthodo-
xer Sicht erweist sich als instruktiv. Unse-
re jeweils in einer konfessionellen Tradi-
tion beheimateten AutorInnen, Dorothea 
Sattler, Ulrich H. J. Körtner und Ioan Moga, 
zeigen in ihren Beiträgen die zentrale Be-
deutung auf, die Ehe in den drei konfes-
sionellen Theologien und Kulturen besitzt. 
Zugleich wird deutlich, wie die christli-
chen Kirchen Beziehungswirklichkeiten 
unterschiedlich theologisch deuten, wer-
ten und pastoral begleiten. Einmal mehr 
erweist sich die konfessionelle Vielfalt als 
ökumenische Herausforderung und wech-
selseitige Bereicherung. Die Kirchenrecht-
lerin Sabine Demel geht von einem kano-
nistischen Widerspruch aus: Einerseits ist 
aus Sicht katholischer Theologie jede Ehe 
unauflöslich; andererseits kennt das kano-
nische Recht Eheauflösungsverfahren. Aus 
diesem Dilemma bietet Demel eine pas-
toral weiterführende Lösung an. Die Ehe 
bleibt zwar aus theologischen Gründen 
unauflöslich; entsprechend der Rechtsvoll-
macht der Kirche können die Rechtsfol-
gen jedoch aufgehoben werden. Eine zwei-
te Eheschließung könnte so als Ausnahme 
sowie unter bestimmten Bedingungen und 
Auflagen gewährt werden.

Unsere weiteren Beiträge lassen sich 
als Weitung und Vertiefung der Thema-



335 Editorial

tik verstehen: 1IrJa utzer (Systematische schaft ersehnte persönliche ähe nicht 1Ur

Theologin) en ber Clas grundsätzli- 1M Rahmen VO  b Intimpartnerschaften SC
che Verhältnis VOoO  b Gottesliebe und Men- sucht und gefunden werden kann.
schenliebe ach An der ange e1it irch- Der thematisch freie Beltrag VO  b Jo-
ich dominierenden augustinisch-neupla- hannes Rauchenberger widmet sich einem
tonischen Tradition kritisiert S1E eine adäquaten Verständnis VO  b Sakralräumen
mindest implizite Abwertung menschli- und schneidet Cdamıt eine aktuelle Frage
cher Liebe. Dagegen S1E eine psycho- DIe Besprechung des Buches „Le1itbi.
analytisch WIE theologisch geschulte Les- Ende? Der Streit Ehe und Familie“
art zwischenmenschlicher Liebe, Cie diese VO  b eorg Winkler knüpft Clas Schwer-
nicht ıIn Konkurrenz ZUTFK Gottesliebe inter- punktthema des Heftes und eröffnet
pretiert, sondern 1M ekstatischen Moment den Rezensionsteil.
der Liebe „‚einen Geschmack des (,OÖlt-
lichen (Benedikt XV(T.) wahrnimmt. Zur Liebe Leserinnen, 1e eser,
Frage des Geschlechterverhältnisses SC uNnseIre Beschäftigung mıt der 1€e. VO  u

hört Cie thisch virulente Frage ach der Beziehungsweisen heute hat eiInen kirchli-
Gleichberechtigung VO  b Mannn und Frau. chen Kontext e1illic. paralle ZU. Erschei-
DIe Kirchenhistorikerin Ines Weber analy- NenNn des Heftes, 1M Oktober Cdieses Jahres,
S1er eine Schlüsselzeit der Emanzıpations- findet In RKom Cle Weltbischofssynode
ewegung, Cie 1960er-Jahre, und kommt „Berufung und Sendung der Familie In KIır-

einem erstaunlichen Befund: Im Spiegel che und Welt“ DIe vorliegende Aus-
der untersuchten pastoraltheologischen gabe der Theologisch-praktischen (Quar-
Lıteratur und katholischen Publizisti lässt talschrift versteht sich durchaus als ınter-
sich e1in beachtlicher Beltrag der Theolo- rundlektüre diesem kirchenpolitisch
gie ZU. Übergang VO  b einem patriarcha- zentralen Fre1gNIS: Nsere Artikel doku-
len einem gleichberechtigten Ehever- mentlieren Clas konstruktive ingehen auf
ständnis, ZUFK Emanzıpation der Frau und heutige Beziehungswirklichkeiten Theo-

einem Rollenverständnis und ogie und Kirche: S1E reflektieren Cle theolo-
-verhältnis ausmachen. Der eINgaNgSs be- ischen Grundlagen VOoO  b Ehe, Partnerschaft
schriebene Prozess der Individualisierung und Beziehung, Cie hinter rec.  1Ichen RKe-
wirkt sich nicht 1Ur auf Cie erotische Liebe elungen und institutionellen Ableitungen
aUs, sondern auch auf andere Beziehungs- stehen. Nicht zuletzt lassen S1E nterpre-
welsen. Der Soziologe anosch chobin VCI- atl1ons- und Entwicklungsmöglichkeiten
welst auf Cie wachsende Bedeutung VO  u kirchlicher Lehre erkennen, Cie nicht 1M
Freundsch: als zentralem (Ort VO  b NUmM- (‚egensatz, sondern In Kontinulntät einer
kommunikationen. In ethnologisch-histo- lebendigen Tradition des christlichen Clau-
rischer Herleitung sieht chobin Cie enNT- bens stehen. S1e bleten also für
scheidende Bindekraft, Cie Freundschaften eine anregende Lektüre, Cle ich Ihnen 1M
zusammenhält, 1M Teilen VO  b „Geheimnis- Namen der edaktiıon erziic. wünsche.
e  sen, VO  b intim-vertraulichen und ex1isten-
1ellen Dingen. Er macht Cdamıt eullich, Ihr Ansgar YTeutfzer
dass Cie In der individualisierten Gesell- (Chefredakteur)
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tik verstehen: Mirja Kutzer (Systematische 
Theologin) denkt über das grundsätzli-
che Verhältnis von Gottesliebe und Men-
schenliebe nach. An der lange Zeit kirch-
lich dominierenden augustinisch-neupla-
tonischen Tradition kritisiert sie eine zu-
mindest implizite Abwertung menschli-
cher Liebe. Dagegen setzt sie eine psycho-
analytisch wie theologisch geschulte Les-
art zwischenmenschlicher Liebe, die diese 
nicht in Konkurrenz zur Gottesliebe inter-
pretiert, sondern im ekstatischen Moment 
der Liebe „einen Geschmack des Gött-
lichen“ (Benedikt XVI.) wahrnimmt. Zur 
Frage des Geschlechterverhältnisses ge-
hört die ethisch virulente Frage nach der 
Gleichberechtigung von Mann und Frau. 
Die Kirchenhistorikerin Ines Weber analy-
siert eine Schlüsselzeit der Emanzipations-
bewegung, die 1960er-Jahre, und kommt 
zu einem erstaunlichen Befund: Im Spiegel 
der untersuchten pastoraltheologischen 
Literatur und katholischen Publizistik lässt 
sich ein beachtlicher Beitrag der Theolo-
gie zum Übergang von einem patriarcha-
len zu einem gleichberechtigten Ehever-
ständnis, zur Emanzipation der Frau und 
zu einem neuen Rollenverständnis und 
-verhältnis ausmachen. Der eingangs be-
schriebene Prozess der Individualisierung 
wirkt sich nicht nur auf die erotische Liebe 
aus, sondern auch auf andere Beziehungs-
weisen. Der Soziologe Janosch Schobin ver-
weist auf die wachsende Bedeutung von 
Freundschaft als zentralem Ort von Intim-
kommunikationen. In ethnologisch-histo-
rischer Herleitung sieht Schobin die ent-
scheidende Bindekraft, die Freundschaften 
zusammenhält, im Teilen von „Geheimnis-
sen“, von intim-vertraulichen und existen-
ziellen Dingen. Er macht damit deutlich, 
dass die in der individualisierten Gesell-

schaft ersehnte persönliche Nähe nicht nur 
im Rahmen von Intimpartnerschaften ge-
sucht und gefunden werden kann.

Der thematisch freie Beitrag von Jo-
hannes Rauchenberger widmet sich einem 
adäquaten Verständnis von Sakralräumen 
und schneidet damit eine aktuelle Frage 
an. Die Besprechung des Buches „Leitbild 
am Ende? Der Streit um Ehe und Familie“ 
von Georg Winkler knüpft an das Schwer-
punktthema des Heftes an und eröffnet 
den Rezensionsteil.

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
unsere Beschäftigung mit der Vielfalt von 
Beziehungsweisen heute hat einen kirchli-
chen Kontext: Zeitlich parallel zum Erschei-
nen des Heftes, im Oktober dieses Jahres, 
findet in Rom die Weltbischofssynode zur 
„Berufung und Sendung der Familie in Kir-
che und Welt“ statt. Die vorliegende Aus-
gabe der Theologisch-praktischen Quar-
talschrift versteht sich durchaus als Hinter-
grundlektüre zu diesem kirchenpolitisch 
zentralen Ereignis: Unsere Artikel doku-
mentieren das konstruktive Eingehen auf 
heutige Beziehungswirklichkeiten in Theo-
logie und Kirche; sie reflektieren die theolo-
gischen Grundlagen von Ehe, Partnerschaft 
und Beziehung, die hinter rechtlichen Re-
gelungen und institutionellen Ableitungen 
stehen. Nicht zuletzt lassen sie Interpre-
tations- und Entwicklungsmöglichkeiten 
kirchlicher Lehre erkennen, die nicht im 
Gegensatz, sondern in Kontinuität zu einer 
lebendigen Tradition des christlichen Glau-
bens stehen. Sie bieten also genug Stoff für 
eine anregende Lektüre, die ich Ihnen im 
Namen der Redaktion herzlich wünsche.

Ihr Ansgar Kreutzer 
(Chefredakteur)
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